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B) Institutionen und Organisationen 
•	Listen sie Hauptangebote und Institutionen auf. Dabei sollen insbesondere jene 

Organisationen genannt werden, die soziale Angebote zur Verfügung stellen so-
wie (Selbst)Organisationen, die in nahen Themenfelder arbeiten. Listen sie Res-
sourcen und spezifisches Wissen der unterschiedlichen Mitarbeiter_innen auf.

•	Listen sie informelle Einrichtungen auf, die die bearbeitete Situation positiv be-
einflussen können.

•	Analysieren sie Dominanzverhältnisse in und zwischen den Institutionen 
	 [  Toolbox Nr. 30].

C) (Politische und administrative) Rahmenbedingungen
Bestimmen sie lokale, politische und administrative Institutionen, welche einen po-
tenziellen Einfluss auf die Entwicklung von den Lebensumständen marginalisierter 
Gruppen junger Menschen haben.
Zeigen sie die administrativen Handlungen und Finanzierungsentscheidungen der 
lokalen Entscheidungsträger_innen auf, die zur Stabilisierung von Dominanzstruk-
turen, Diskriminierungen und Gewalt in den sozialen Beziehungen innerhalb des 
Sozialraums beitragen. Zeigen sie ebenso die Aspekte positiver administrativer Dis-
kriminierung auf oder wie bestimmte Finanzierungsprogramme zur Verfestigung 
sozialer Exklusion beitragen.

3. SUB-Ziele
In Übereinstimmung mit ihrem Hauptziel ist es notwendig konkrete und erreichbare 
langfristige und kurzfristige Ziele zu definieren.
Definieren sie Lücken zwischen Ursachen von Diskriminierungen und Gewalt auf-
grund der Überschneidungen von Differenzmarkierungen und bisher ausgeblende-
ten Gründen von Gewalt im Sozialraum (z.B. Zugehörigkeiten zu Jugendgangs oder 
Mafiastrukturen, ethnisierte Zugehörigkeiten, subkulturelle Stereotypen, Einfluss 
rechtsextremer Parteien, Präsens von Drogenkonsum…)
Definieren sie Defizite und deren Ursachen der in ihrem Sozialraum stattfindenden 
Angebote in der Jugend- und Bildungsarbeit: Was könnte die Situation verbessern? 
Könnten zum Beispiel Fortbildungen für die pädagogischen Mitarbeiter_innen ein 
erster Schritt sein?
Definieren sie einfach umzusetzende Vernetzungsmöglichkeiten zwischen beste-
henden Institutionen, Organisationen und informalen Einrichtungen, mit deren Hilfe 
Defizite, wie sie im Analyseteil aufgetaucht sind, bearbeitet werden können. Schau-
en sie auch auf die Auflistung, die sie gemacht haben. Welche Ressourcen können 
sie finden?
Definieren sie behindernde Gesetzgebungen, eingespielte Mechanismen und Re-
geln, welche Vernetzung und systemische Ansätze verhindern.

4. Umsetzung
Was sind die ersten Schritte zur Veränderung im Sinne einer sozialräumlichen Pro-
grammentwicklung?
Organisieren sie eine Planungsgruppe, bestehend aus Pädagog_innen, Sozialarbei-
ter_innen und örtlichen Verwaltungsmitgliedern. Binden sie relevante Vereine und 
Eigeninitiativen mit ein, wenn schon Kontakt zu ihnen besteht.

http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=72%3Atool-30-dominance&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
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Erstens: Entwickeln sie einen Plan für die Realisierung des organisatorischen 
Teils des Programms.
Während der analytischen Arbeit haben sie vielleicht ein bereits existierendes Pro-
gramm, welches umfassende Unterstützung von Jugendlichen in der Kommune 
leistet oder ein entsprechendes Schulprogramm [  Toolbox Nr. 29] entdeckt. In 
diesem Fall ist es möglich, einen Ansatz intersektionaler Gewaltprävention an lokale 
Strukturen anzubinden. 

Entwerfen sie einen Plan, welcher die folgenden Aspekte beinhaltet:
•	Analysieren sie spezifische Probleme und Hindernisse junger Menschen in ih-

rer Kommune, deren Bedürfnisse und Interessen. Werden darin Überschnei-
dungen von Ungleichheitsdimensionen deutlich?

•	Formulieren sie auf Grundlage der Analyse Ansatzpunkte für die Arbeit, z.B. in 
Bezug auf die beteiligten Organisationen und Verwaltungseinrichtungen.

•	Klären sie wie über jeweilige Interventionen zwischen den beteiligten  Teams 
kommuniziert wird.

•	Planen sie neue Regelungen. Planen sie Finanzierungsquellen, um den Um-
fang und die Zeitdauer (Kontinuität) von Interventionen zu planen.

•	Klären sie relevante Qualitätsstandards für die Arbeit mit jungen Menschen. 
Spezifizieren sie diese für die verschiedenen Interventionen und Aktivitäten in 
ihrem Netzwerk.

Fassen sie die Erklärung der Aufgaben und Ziele und die organisatorischen Pla-
nungsdokumente in einem Planungsvorschlag zusammen. Ein lokales Programm 
für das Mainstreaming eines intersektionalen Ansatzes in der Jugendarbeit sollte 
dabei das Hauptergebnis sein.

Zweitens: Schaffen sie die politischen Rahmenbedingungen für ein kommunales 
Aktionsnetzwerk für Gewaltprävention
Stellen sie ihr Projekt den lokalen Entscheidungsträger_innen vor. Bevor über den 
Vorschlag für eine sozialräumliche Etablierung eines intersektionalen Ansatzes ent-
schieden wird, sollten sie Lobbyarbeit in den Abteilungen der örtlichen Verwaltung, 
bei politischen Entscheidungsträger_innen und in sozialen Organisationen betrei-
ben, um Unterstützung zu erreichen. Diskutieren sie mit Vertreter_innen von Schu-
len und dem Jugendamt, um eine umfassende Unterstützung der verschiedenen 
Akteure_innen in ihrem zukünftigen Netzwerk sicher zu stellen.

Die örtlichen Entscheidungsträger_innen sollten unterstützende Regelungen für 
das neue Programm installieren. Möglichst viele der Entscheidungsträger_innen 
sollten die Einführung des Projekts unterstützen und fördern. Denken sie daran, 
sich mit den Menschen, mit denen sie arbeiten, auszutauschen und über die Resul-
tate des Arbeitsprozesses zu sprechen.

Drittens: Öffentliche Förderung und konkrete Projekte
•	Wenn die politischen Rahmenbedingungen im positiven Sinne geklärt sind, 

sollte das Programm Katalysator für verschiedene Projekte in den Organisati-
onen werden, welche das Projekt gemeinsam umsetzen.

•	Durch konkrete Projekte soll erreicht werden, dass Sozialarbeiter_innen, Leh-
rer_innen und Kontaktpersonen junger Menschen in ihrer Kommune mitein-
ander in Beziehung treten, ihre Arbeit bezüglich eines intersektionalen Ver-

http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=58%3Atool-29-crocodiles-advanced&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
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ständnisses von Einstellungen, Verhalten und sozialer 
Interaktion (bezüglich der Dimensionen von „race“/Eth-
nizität, Geschlecht, Religion, Sexualität, Klasse, Behin-
derung und andere) überprüfen und gestalten.
Wichtige Akteure_innen in der konkreten Projektum-
setzung sind Trainer_innen für Fortbildungen, Journa-
list_innen, Lehrer_innen und junge Menschen. 

Gleichzeitig können sie ihre Arbeit weiterführen, indem 
sie:
•	der Kommune (mediale) Informationen über die kon-

kreten Ursachen und Ausdrucksformen von Jugend-
gewalt in dem Sozialraum bereitstellen und

•	Sozialarbeiter_innen und Lehrer_innen bezüglich In-
tersektionalität und Gewaltprävention fortbilden.

Die lokalen Entscheidungsträger_innen sollten die Um-
setzung des Sozialraumprogramms kontinuierlich be-
gleiten durch:
•	Pressekonferenzen über politische Entscheidungen 

bezüglich einer intersektionalen Gewaltprävention,
•	Presse-Interviews und Gespräche mit Journalist_in-

nen über Formen und Gründe von Gewalt, Diskrimi-
nierungen und Ausgrenzungen im Sozialraum,

•	Trainingsprogramme für Sozialarbeiter_innen und 
Lehrer_innen bezüglich des Konzepts und prak-
tischer Werkzeuge intersektionaler Gewaltprä-
vention. Dafür können die Trainingsmodule auf  
www.intersect-violence.eu genutzt werden.

Folgende Ergebnisse sollten erreicht werden:
•	das Bewusstsein innerhalb der Kommune für die 

Notwendigkeit und den Nutzen einer intersektiona-
len gewaltpräventiven Arbeit ist gestärkt.

•	Lehrer_innen und Sozialarbeiter_innen sind fähig 
und motiviert, Projekte und Netzwerkaktionen im 
Rahmen einer intersektionalen Gewaltprävention 
durchzuführen.

Flankierende Maßnahmen:
Vernachlässigen sie nicht die Arbeit mit den Medien, um öffentliche Unterstützung 
für die Netzwerkaktionen in ihrer Initiierungsphase sicher zu stellen.
Mit jeder weiteren Vergrößerung des Netwerks sollten Trainings für die neuen Mit-
glieder durchgeführt werden.

Viertens: Etablierung eines funktionierenden übergreifenden Netzwerkes 
Auf der Programmebene möchten sie ein funktionierendes übergreifendes Netz-
werk verschiedener Akteur_innen der Gewaltprävention für Jugendliche in ihrer 
Kommune verwirklichen.

MAINSTREAMING VON INTERSECTIONALITÄT
Nützliche Argumente, um die Entscheidungs-
träger_innen davon zu überzeugen, Intersek-
tionalität zu einem allumfassenden Konzept zu 
machen:

Mit Intersektionalität können Sie dazu bei
tragen, dass

•	das Versprechen von Chancengleichheit 
und sozialer Gerechtigkeit eingehalten 
wird.

•	Themen von Unterdrückung, Ausbeu-
tung und Benachteiligung zum Thema 
in der alltäglichen politischen Arbeit, 
innerhalb von Verwaltungen, des Ge-
sundheitssystems, der Erziehung und 
anderer sozialer Institutionen gemacht 
werden, anstatt sie unterzufinanzieren 
und auf marginalisierte Spezialpro-
gramme zu reduzieren.

•	die Beteiligung unterschiedlicher Grup-
pen von Menschen erhöht, wie auch das 
Wissen und die Kompetenzen bezüglich 
der Bedürfnisse der Menschen erwei-
tert werden.

•	Mehrfachzugehörigkeiten, multiple Per-
spektiven, Migrationserfahrungen und 
Mehrsprachigkeit werden als positive 
Ressourcen wahrgenommen.

•	jedes Mitglied der Gesellschaft wird 
adressiert, da jede_r irgendwie mit den 
Grenzziehungen im Alltag zu tun hat. 

•	Sie selbst als repräsentative Person ein 
Vorbild im öffentlichen Raum sind.
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Die relevanten Abteilungen der örtlichen Verwaltung müssen dabei:
•	die Akteur_innen von den Vorteilen von Vernetzung für die effiziente Prävention 

von Jugendgewalt überzeugen,
•	Kooperationsverträge zwischen den Akteur_innen abschließen und ihre alltäg-

liche Arbeit dahingehend rationalisieren,
•	Unterstützung von der lokalen Regierung für das Netzwerk einfordern und die 

Leitung zur Nutzung des Netzwerks bewegen,
•	konkrete Projekte von Netzwerkkooperationen für spezifische Zielgruppen von 

jungen Menschen (wie im Projektabschnitt dieses Kapitels beschrieben) entwi-
ckeln und durchführen.

Geeignete Methoden dafür sind:
•	Planungstreffen mit den involvierten Akteur_innen,
•	Intersektionale Methoden der sozialen und pädagogischen Arbeit mit den Netz-

werkakteur_innen diskutieren,
•	die Praxis der intersektionalen Fallanalyse einführen, wenn es den Bedingun-

gen entspricht,
•	Qualitätsstandards für intersektionale gewaltpräventive Interventionen inner-

halb des Netzwerks definieren,
•	eine Feinabstimmung der Zusammenarbeit der verschiedenen Netzwerkak-

teur_innen mit den Verwaltungsabteilungen der Kommune durchführen, um 
die Qualitätsstandards zu erfüllen.

Ergebnis: Durch ein Programm zu intersektionaler Gewaltprävention sollen konkre-
te gemeinsame Aktionen erfolgt sein, die die Lebens- und Entwicklungsbedingun-
gen junger Menschen tatsächlich verbessern. Jugendliche beginnen, Möglichkeiten 
zur Problemlösung zu nutzen und neue Entwicklungsmöglichkeiten auszuschöpfen. 
Diskriminierungen und gewaltvolles Verhalten haben aus Sicht der Jugendlichen 
spürbar abgenommen. 

5. EVALUATION
Beobachten sie alle Aktionen, besonders die konkreten Projekte, die sich in Schu-
le, Jugendeinrichtungen und anderen Initiativen für soziale Unterstützung entfal-
ten. Beobachten sie die Effekte der örtlichen politischen Unterstützung für das Pro-
gramm und die zusätzlichen Effekte:

Achten sie auf eine intersektionale Qualität der Angebote, die aus der Programmum-
setzung in den einbezogenen Organisationen und einzelnen Projekten erfolgen:

•	Adressieren die Angebote die Zielgruppen wirklich in deren komplexen Reali-
täten? Werden Mehrfachzugehörigkeiten und –diskriminierungen thematisiert 
und bearbeitet?

•	Wird durch die Angebote für Dominanzverhältnisse und Gewalt in dem konkre-
ten sozialen Setting sensibilisiert?

•	Wird durch die Angebote für Prozesse von Inklusion und Exklusion sensibili-
siert? Wer ist jeweils wie von den Prozessen betroffen? Wer profitiert? 

•	Unterstützen die Maßnahmen einen weniger gewaltvollen Umgang von Men-
schen in einem konkreten sozialen Kontext?

•	Wie müssen die Angebote weiterentwickelt werden, um die Verringerung von 
Dominanz, Diskriminierungen und Gewalt in dem jeweiligen sozialen Kontext 
zu unterstützen?
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•	Enthalten und stabilisieren bestimmte Angebote Hindernisse für die Partizipa-
tion mancher (junger) Menschen?

•	Initiieren sie gemeinsam mit anderen Netzwerkakteur_innen korrigierende 
Maßnahmen, um bestehende Probleme auf der Projektebene und in beteiligten 
Organisationen anzugehen.

Beantworten sie die folgenden Evaluierungsfragen für die Programmebene:
•	Welche effektiven Jugendgewaltpräventionsansätze gibt es im Sozialraum 

dank des neuen, politisch unterstützten Aktionsnetzwerks?
•	Ist das sozialräumliche Programm breit genug angelegt und setzt es die wirk-

lich wichtigen Hebel für intersektionale Jugendarbeit an?
•	Erhalten sie genügend Unterstützung der politische Entscheidungsträger_in-

nen? Wie können wir mehr erhalten?
•	Ist die allgemeine Öffentlichkeit über Verlauf und Erfolg des Programms gut 

informiert? Partizipiert die allgemeine Öffentlichkeit an den Effekten des Pro-
gramms im alltäglichen Leben?

•	Haben sich die Lebensbedingungen in Sozialraum verändert?

Passen sie die Inhalte, Methoden und Aufgaben des Programms an die auftauchen-
den Probleme an. Kooperieren sie dabei bei der Verbesserung des Programms mit 
den relevanten politischen Entscheidungsträger_innen. Welche verbessernden 
Maßnahmen sind erforderlich?
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KAPITEL 5 
WIE IST DAS handbUCH
ZUSAMMEN MIT DEN 
ONLINE-RESSOURCEN
ZU NUTZEN?
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Nachdem sie nun fast das gesamte Handbuch gelesen haben (oder hier erst beginnen, 
es zu lesen), fragen sie sich vielleicht, wie es in der Praxis zu gebrauchen ist. In die-

sem Kapitel sollen einige Möglichkeiten und Beispiele gegeben werden, wie das Handbuch 
in Verbindung mit den online-Ressourcen bei der Umsetzung von Projekten, der Weiter-
entwicklung von Organisationen und der inhaltlichen Ausrichtung von Programmen sowie 
der Organisation von Fortbildungen zu intersektionaler Gewaltprävention genutzt werden 
kann. Aber lassen sie uns mit einigen allgemeinen Hinweisen beginnen, die sich auf die 
Voraussetzungen beziehen, mit diesem Handbuch zu arbeiten. 

Von den Schwierigkeiten des pädagogischen  Handelns 
in Dominanzverhältnissen 
Es ist herausfordernd, pädagogisch zu den Themen Gewalt, Diskriminierung und Domi-
nanzverhältnisse zu arbeiten. Niemand von uns kann sich außerhalb dieser Verhältnisse 
positionieren, alle sind immer auf die eine oder andere Art in sie eingebunden: mal an Ab-
wertung anderer beteiligt, mal von ihr betroffen, mal zuschauend, aber nie unbeteiligt. Das 
ist ein Grund dafür, dass die Aneignung von Wissen darüber, wie wir in Dominanzstrukturen 
verstrickt sind, möglicherweise mit Irritationen und der Beschäftigung mit schmerzhaf-
ten Erfahrungen einhergeht. Aber es geht bei dieser Beschäftigung mit der eigenen Po-
sition in Dominanzverhältnissen darum, in der Lage zu sein, Verantwortung übernehmen 
zu können und individuelle wie auch kollektive Positionen gegen Diskriminierungen und 
Dominanzverhältnisse zu entwickeln. Verantwortungsübernahme und Strategien des Em-
powerment können und sollen nicht nur individuelle Handlungsweisen verändern, sondern 
können eingesetzt werden, um Dominanzverhältnisse auf allen Ebenen abzubauen. Dies 
benötigt Widerstandspraktiken, welche das explizite Ziel der hier vorgeschlagenen inter-
sektionalen Herangehensweise darstellt. 
Wie auch immer ein solcher Prozess der (Selbst)Reflexion, des Benennens von Dominanz-
verhältnissen oder des Aufgebens von Privilegien stattfindet, es sind Fragen gesellschaft-
licher Aushandlung, die für jede Person anders zu beantworten, mitunter in der Bearbei-
tung konfliktgeladen und sogar schmerzhaft sein können.

Pädagogische Arbeit in und mit diesen komplexen und emotional aufgeladenen Themen 
und den ihnen inhärenten Dynamiken benötigt spezifische Voraussetzungen für Trainer_
innen, die diese Arbeitsprozesse moderieren, (an)leiten und gestalten. 

Das heißt, die Trainer_innen sollten
•	sich ihrer eigenen Verstrickung in Dominanzverhältnissen bewusst sein, 
•	in der Lage sein, Diskussionen und Gruppendynamiken so zu gestalten und zu mode-

rieren, dass individuelle Positionen mit der Analyse von gesellschaftlichen Dominanz-
verhältnisse zusammengehen.  

Dies verlangt hohe Sensibilität und (Selbst)Reflexion von Seiten der Trainer_innen. Sie 
müssen Gruppendynamiken aus verschiedenen Blickwinkeln gesellschaftlicher Domi-
nanzverhältnisse betrachten können und haben die Aufgabe sie den Teilnehmer_innen 
gegenüber in dem Sinne nicht zu individualisieren, als dass sie Diskriminierungen auf ein 
persönliches Problem reduzieren; vielmehr sollten sie Gruppendynamiken immer auch 
gesellschaftlich erklären. Diskriminierungserfahrungen werden im Rahmen von gesell-
schaftlichen Strukturen verstanden. Individuelles Handeln wird auch auf der Ebene be-
trachtet, dass es gesellschaftliche Strukturen mit produziert und reproduziert. Individu-
eller Verantwortungsübernahme kommt im Rahmen des Abbaus von diskriminierenden 
Handlungen und Strukturen in Organisationen daher eine wichtige Rolle zu. Die Infrage-
stellung von (eigenen) Privilegierungen gehört mit dazu – wir nennen das privilegierte Ver-
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antwortungsübernahmen. [  Toolbox Nr. 6, 23, 24, 25, 26, 39] Individuen zu stärken, 
damit sie gegen Diskriminierung Widerstand leisten können, ist ebenfalls wichtig. 
Ein intersektionaler Ansatz verbindet die individuelle und die strukturelle Ebene 
und bearbeitet sie in ihrer Verknüpfung, was pädagogische Arbeit umso komplexer 
macht. 
Trainer_innen tragen Verantwortung dafür, Teilnehmenden keine Schuldvorwürfe 
zu machen. Sie tragen auch Verantwortung dafür, Dynamiken der Schuldzuweisung 
auch zwischen den Teilnehmenden zu vermeiden. Angestrebt werden sollte ein 
(analytischer) Schritt zur Reflexion von sozialen Positionen, sowie die Benennung 
von aus ihnen resultierenden Diskriminierungen und Privilegien. Die Einsichten eb-
nen den Weg, die simple Reproduktion sozialer Strukturen im eigenen Handeln zu 
verändern, und selbst aktiv durch (selbst)reflektierte Handlungsweisen zu gesell-
schaftlicher Veränderung beitragen zu können!
 
Jede Gruppe ist unterschiedlich
Wie im Fall der Trainer_innen bilden auch verschiedene Kontexte und Gruppen 
unterschiedliche Ausgangssituationen für Lernprozesse und –ziele. Wie bereits in 
Kapitel 2 beschrieben, wirken sich die länderspezifischen Kontexte darauf aus, auf 
welche Art und Weise intersektionale Gewaltprävention durchgeführt werden kann. 
Ausgangspunkt für die Diskussion gesellschaftlicher Heterogenität und Ungleich-
heit bilden beispielsweise kontextbezogene Praktiken. In den IGIV-Pilot-Fortbildun-
gen in Deutschland und Österreich hat sich gezeigt, dass das Diversity-Konzept bei 
den Teilnehmenden größtenteils bekannt war und deshalb als verständlicher Aus-
gangspunkt genutzt werden konnte. Im Gegensatz dazu ist “Diversität” im französi-
schen Kontext aufgrund des dortigen kulturellen, politischen und historischen Hin-
tergrunds kein besonders akzeptierter Begriff. Konzepte wie „Anti-Diskriminierung“ 
und „Chancengleichheit“ werden anstelle von „Diversität“ diskutiert. Unterschiede 
zwischen städtischen und ländlichen Gebieten, der Stand des Hintergrundwissens 
der Teilnehmenden und die ausformulierten Ziele einer bestimmten Gruppe ma-
chen neben verschiedenen nationalen Kontexten jede Gruppenzusammensetzung 
einzigartig. 

Ganze Gruppen oder einzelne Gruppenmitglieder können in Fortbildungen in spe-
zifische Konflikte über das eigene Verstricktsein in Dominanzverhältnisse geraten. 
Maisha-Maureen Eggers unterscheidet verschiedene Phasen für das „Bewusstwer-
den einer rassifizierten weißen Identität” (Eggers 2004: 30). Ihr Phasenmodell, das 
Weiß-Sein und Rassismus diskutiert, wird hier als Beispiel dafür aufgenommen, mit 
welcher Art von Prozessen und Gruppendynamiken wir beim Bearbeiten von ver-
schiedenen Dominanzstrukturen wahrscheinlich konfrontiert werden: man muss 
darauf vorbereitet sein, dass Privilegierte ihre Privilegien zuerst nicht wahrnehmen 
oder (an)erkennen. Darauf folgt in der Regel eine Phase der Schuldgefühle, mögli-
cherweise verknüpft mit einer Identifikation mit dem „Anderen“, was dann weiter-
gehend zu einer Integration von Widersprüchen und schließlich zu der Fähigkeit, 
verantwortlich mit Dominanzverhältnissen umzugehen, führen kann. Dieser letzte 
Schritt kann als pädagogisches Ziel verstanden werden, der Weg dorthin erfolg je-
doch nicht automatisch. (Siehe zur Beschreibung des Modells im  Glossary unter 
“Dominance Relations”). Dieses Phasenmodell kann weder direkt auf alle anderen 
Dominanzverhältnisse übertragen werden, noch beschreibt es jede Einzelperson 
oder Gruppe auf angemessene Weise. Trainer_innen sollten sich jedoch dieser mög-
lichen Entwicklungen bewusst sein und es wird in der Regel erwartet, dass sie in der 
Lage sind damit umzugehen. Wichtig ist es dabei, Dominanzverhältnissen wie Ras-

http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_fjrelated&view=fjrelated&id=0&Itemid=59&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=14%3Aglossaire&catid=17&lang=de#Dominance%20Relations
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sismus, Geschlechter- und soziale Klassenverhältnisse theoretisch gefestigt und 
reflektiert zu begegnen. Der Erwerb von Wissen und Kompetenz in diesem Bereich 
ist mit Weiterbildung und -entwicklung verbunden. 

Wie das Handbuch als “Ressource” genutzt werden kann 
Wir gehen im Folgenden darauf ein, wie dieses Handbuch in Verbindung mit der 
Toolbox [ Toolbox], dem Trainingskurs [  Training Course], den Medien [  Me-
dia-Video] und dem IGIV Glossary [  Glossary] genutzt werden kann. Das Handbuch 
und die mit ihm verbundenen Ressourcen stellen (theoretisches) Wissen, Metho-
den und Werkzeuge zur Verfügung, um ein Projekt intersektional zu gestalten, eine 
Organisation mit einer intersektionalen Perspektive weiterzuentwickeln oder die 
Entwicklung eines Programms nach intersektionalen Kriterien zu prüfen. Hier drei 
Beispiele für die Anwendung.  

Beispiel 1: Die intersektionale Erweiterung eines Projekts
Sie möchten ein Projekt im intersektionalen Sinn entwickeln oder erweitern. Sie 
haben bereits im Handbuch gelesen, worauf eine intersektionale Perspektive ba-
siert (Kapitel 3) und haben einige Beispiele für die Umsetzung einer intersektionalen 
Perspektive in der Projektarbeit kennen gelernt (Kapitel 4.1). Auf dieser Grundlage 
entwickeln sie eine erste Idee für ein intersektionales Projekt (Zielformulierung – 
Was möchte ich mit einem intersektionalen Projekt erreichen?). Angenommen, sie 
wollen einen Projekttag zum Thema Mehrfachzugehörigkeiten und -diskriminierun-
gen organisieren; ihnen stehen dazu mehrere Ressourcen von unserer Website zur 
Verfügung. Sie können pragmatisch vorgehen, einen Blick in die Toolbox werfen und 
aus verschiedenen Methoden schrittweise einen ersten Plan für einen Projekttag 
erstellen. 

Sie können ihre Einführung mit “Bingo” [  Toolbox Nr. 15] und/oder mit dem Video-
clip “Zwei blaue Krokodile und die Lücke im System” [  Media-Video] beginnen. 
Für vertiefende Arbeit zum Thema “Was sind meine Zugehörigkeiten? Mit welchen 
dieser Zugehörigkeiten fühle ich mich diskriminiert oder privilegiert?“, benutzen sie 
Methoden wie „Ich – Nicht ich“ [  Toolbox Nr. 12]. Fahren sie fort mit „Wie im wirk-
lichen Leben“ [  Toolbox Nr. 22], wenn sie nach verschiedenen Möglichkeiten su-
chen, unterschiedliche soziale Positionen zu bearbeiten. Sie können wiederum auf 
den Videoclip zurückgreifen (ihn ein zweites Mal anschauen), und an den Themen 
Selbstorganisation und  Widerstand arbeiten [  Toolbox Nr. 30]. Auf diese Weise 
werden sie zu einem Arbeitsvorschlag für ihre Zielgruppe gelangen. Aber machen 
sie spätestens nun einen Schritt zurück. Benutzen sie die Werkzeuge, die zur Ana-
lyse der Interessen ihrer Zielgruppe vorgesehen sind [=> Toolbox Nr. 1, 3, 7] und 
reflektieren sie ihre methodischen Angebote mit dem Arbeitsblatt zur Planung und 
Evaluation von Methoden [  Toolbox Nr. 2]

Sie können ein Projekt auch damit beginnen, die Lebenswirklichkeiten ihrer Ziel-
gruppe von den Teilnehmer_innen selbst analysieren zu lassen, beispielsweise in 
Form einer kleinen Feldstudie zur Frage von Gewalt in ihrem eigenen Umfeld. Mit 
einer Jungengruppe könnte die Frage von Männlichkeit in diesem Zusammenhang 
mit Gewalt bearbeitet werden. 

http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=14:glossaire&catid=17&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=86&Itemid=66&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=38&Itemid=4&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_fjrelated&view=fjrelated&id=0&Itemid=59&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=category&layout=blog&id=11&Itemid=21&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=category&layout=blog&id=11&Itemid=21&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=60%3Atool-15-bingo&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=62%3Atool-12-menotme&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=65%3Atool-22-reallife&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=72%3Atool-30-dominance&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=48%3Atool-02-planningevaluation&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
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Beispiel 2: Organisationen intersektional weiterentwickeln
Intersektional erweiterte Arbeit im Bereich Gewaltprävention sowie in Sozial- und 
Bildungsarbeit hat viel mit sozialen Strukturen und Verhältnissen zu tun. Oft ist es 
notwendig, zuerst Strukturen zu verändern, um andere Veränderungen zu errei-
chen. Die Organisationen in oder mit denen sie arbeiten sind selbst ein zentraler 
Ausgangspunkt für strukturelle Veränderungen. Deshalb sind Strategien der Orga-
nisationsentwicklung, die den Abbau von Dominanzverhältnissen in Organisationen 
zum Ziel haben, ein wichtiger Bestandteil einer intersektionalen Perspektive. 
Wiederum ist es notwendig, sich über die Grundlagen der intersektionalen Perspektive 
informiert zu haben (Kapitel 3). Sie sollten den Abschnitt zur Umsetzung eines intersek-
tionalen Ansatzes in der Entwicklung von Organisationen gelesen haben (Kapitel 4.2). Die 
anderen Abschnitte enthalten ebenfalls hilfreiche Handlungsempfehlungen, beispiels-
weise für Prozesse der (Selbst)Reflexion im Zuge von Organisationsentwicklungen.
In Verbindung mit den Methoden aus der Toolbox kann das IGIV-Handbuch als An-
stoß für Reflexionsprozesse zu folgenden Themen dienen:

•	Dominanzverhältnisse innerhalb von Organisationen sichtbar machen  
[  Toolbox Nr. 30);

•	Verständnis dafür schaffen, wie sich die Organisation bezogen auf den Umgang 
mit Heterogenität und Dominanzverhältnissen entwickeln will;

•	Über den Einfluss vorherrschender Organisationsstrukturen auf die inhaltliche 
Arbeit nachdenken.

Um ein mögliches Thema zur (Selbst)Reflexion zu nennen: Wie beeinflussen die so-
zio-ökonomischen Strukturen auf Personalebene die Beziehung zur Zielgruppe? Ist 
das Personal möglicherweise durch soziale Ähnlichkeit gekennzeichnet und steht 
dieser sozial homogenen Personalstruktur eine deutlich heterogenere Zielgruppe 
gegenüber? Resultiert daraus eine Reproduktion von Dominanzverhältnissen und 
Diskriminierungen? [  Toolbox Nr. 5]
Das Ziel der Organisationsentwicklung ist zunächst ein gemeinsamer Reflexionspro-
zess über diese Fragen. „Kollegiale Beratung“ [  Toolbox Nr. 9] eignet sich gut dazu; 
sie hat  das Potential, eine bereits bestehende Reflexivität bezüglich Dominanzver-
hältnisse innerhalb des Personals und der Organisation weiter zu entwickeln.  

Erste Schritte können sein: die “Analyse der Dominanzkultur“ [  T-box Nr. 30] in-
nerhalb einer Organisation, oder der Einsatz der “Checkliste” [  T-box Nr. 6], mit 
der sie die Programme oder angebotenen Workshops sowie das Personal und die 
Ressourcen innerhalb einer Organisation überprüfen können. In einem Trainings-
kurs [  Training Course] haben sie die Möglichkeit, ihr Wissen, ihre Kompetenzen 
und Fähigkeiten im Sinne einer dominanzsensiblen Perspektive zu vertiefen sowie 
Methodenkompetenz zu entwickeln. 

Beispiel 3: Die intersektionale Erweiterung eines Programms 
Eine intersektionale Programmentwicklung in Sozial- und Bildungsarbeit berührt 
zweierlei Aspekte: die Entwicklung eines abgestimmten Vorgehens verschiedener 
Akteur_innen im Feld der Gewaltprävention und der Anti-Diskriminierungsarbeit 
sowie die Ebene der Beeinflussung (politischer) Entscheidungen. Hierbei stellt sich 
die Frage, auf welche Ziele und Schwerpunkte Präventionsprogramme ausgerich-
tet werden sollen. Der Abschnitt über Programme (Kapitel 4.3) enthält demgemäß 
Reflexionsfragen bezüglich inhaltlicher Schwerpunktsetzungen sowie Angebote, die 
dem Aufbau von Netzwerken aller relevanten Partner_innen dienen. 

http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=86&Itemid=66&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=72%3Atool-30-dominance&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=54%3Atool-05-matrix&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=64%3Atool-09-counseling&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=72%3Atool-30-dominance&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=51%3Atool-06-checklist&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
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Eine intersektionale Perspektive betont die Zusammenarbeit von Selbstorganisati-
onen und NGOs. Die Blickwinkel, die Selbstorganisation mitbringen, stellen einen 
zentralen Ausgangspunkt einer intersektionalen Strategie dar. Mit ihrer Beteiligung 
ist ein Austausch über verschiedene soziale Positionen von Menschen und deren In-
teressen und Bedürfnisse gegeben, sind verschiedene Positionen repräsentiert und 
unterschiedliche Ressourcen können mithilfe einer intersektionalen Programm-
strategie berücksichtigt werden. Folgende Prinzipien gelten hierbei:  

•	Mit einer intersektionalen Programmstrategie wird die Analyse der konkreten 
Lebenssituationen der Beteiligten zum Standard und wird entsprechend mit 
Ressourcen ausgestattet. 

•	Innerhalb einer intersektionalen Programmstrategie werden die Potentiale und 
Selbstrepräsentationen der Zielgruppen betont und genutzt. Zielgruppen werden 
grundsätzlich nicht als lediglich defizitär oder als Ursprung eines Problems gesehen. 
Nehmen sie auch andere Anregungen zur Umsetzung von Mainstreaming-Strategien 
zur Kenntnis, wie das Europäische Handbuch für Integration (Niessen/Huddleston 2009).

Die Beispiele zur Nutzung des IGIV Handbuchs in Kombination mit den online-Res-
sourcen sind keine feststehenden, einheitlichen Formate, sondern Anregungen für 
die Gestaltung von Projekten, Organisationsveränderungen und Überlegungen zur 
Programmgestaltung, die jeweils den Anforderungen der konkreten Kontexte, der 
Zielgruppen und pädagogischen Ziele angepasst werden müssen.

Liste der IGIV-und anderer Ressourcen zu ihrem Gebrauch
Die gedruckte Version des Handbuchs beinhaltet Hinweise zu weiteren online-Ressour-
cen des IGIV-Projekts, die online-Version des Handbuches ist direkt mit ihnen verlinkt:

Toolbox [  Toolbox]
Neben dem Handbuch ist die Toolbox eine wichtige Ressource. Dort finden sie Tools und 
Methoden zur intersektionalen Weiterentwicklung ihrer alltäglichen Arbeit im Bereich 
der Gewaltprävention, Bildungs- und Sozialarbeit (siehe Kapitel 3 und 4 des Handbuchs). 
Auf der IGIV Projekt-Website können sie Empfehlungen dafür finden, mit welchen Me-
thoden und Tools sie zu welchen Fragen arbeiten können. Zum Beispiel können sie den 
Videoclip „Zwei blaue Krokodile und die Lücke im System“ anschauen – sie werden zwei 
Methoden finden, um mit diesem kurzen Film zu arbeiten [  „Geschichte der Selbst-
Organisation“, Toolbox Nr. 4 und „Fortgeschrittene Unterstützung“, Toolbox Nr. 29]. 

Videoclips [  Media-Video] 
Mit den Videoclips können sie in einem Training oder Workshop zu intersektionaler 
Gewaltprävention Beispiele praktischer Arbeit zeigen. Einige der Videoclips können 
Ausgangspunkte für weitere Methoden darstellen. 

Glossary [  Glossary] 
Im Glossary finden sie die wichtigsten IGIV-Begriffe erklärt. Das Glossary ist in in-
haltliche und technische Begriffe aufgeteilt. Die technischen Begriffe erklären, wie 
ein „Life Long Learning-Trainingskurs“ aufgebaut ist, die inhaltlichen Begriffe stel-
len eine Art theoretisches Gerüst dar. Wo immer sie auf der Website über einen IGIV-
Begriff stolpern, können sie ihn direkt im Glossary nachschlagen.

Trainingskurs [  Training Course]
Der Trainingskurs mit dem Curriculum und den einzelnen Modulbeschreibungen 
kann für Sie eine doppelte Funktion haben: 

http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=14:glossaire&catid=17&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=86&Itemid=66&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=38&Itemid=4&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=50%3Atool-04-crocodiles&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=58%3Atool-29-crocodiles-advanced&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
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Er kann ihnen dabei behilflich sein, ihr eigenes Hauptinteresse für eine Fortbildung zu wäh-
len. Das Curriculum umfasst 11 Module mit spezifischen Inhalten, von denen manche Ba-
sisbestandteile darstellen wie die der „Intersektionalen Theorie und ihrer Bedeutung für die 
Praxis“, oder der theoretischen Grundlagen zu „Gewalt, Diskriminierung, Dominanzverhält-
nissen“. Jeder Trainingskurs beinhaltet Bestandteile dieser „Basis-Modulen“. Abhängig von 
der Länge des Trainingskurses werden die einzelnen Module unterschiedlich viel Zeit bean-
spruchen, und es wird immer eine starke Verbindung zu ihrem Arbeitsfeld geben.
Als Trainer_in: Sie haben an einem IGIV-Trainingskurs (auf nationaler oder euro-
päischer Ebene) teilgenommen, um ihren eigenen Trainingskurs vorzustellen oder 
intersektional zu verbessern. Sie sind also mit den Materialien vertraut. Nun können 
sie diese Ressourcen in Verbindung mit dem Curriculum und den einzelnen Modu-
len als Grundlage für Trainings nutzen. Abhängig von ihrem spezifischen Arbeitsfeld 
können sie Module auswählen, die sie anbieten möchten. Grundsätzlich gilt dabei: 
Sie knüpfen immer an die konkreten Arbeitsverhältnisse ihrer Zielgruppe an. Ein 
intersektionaler Ansatz beginnt immer bei den spezifischen sozialen Positionen und 
Interessen der Teilnehmer_innen.   
Im Rahmen des IGIV-Projekts wurden in allen teilnehmenden Ländern Pilot-Trai-
ningskurse durchgeführt. Die dazugehörige Evaluation umfasst Erfahrungen und Rat-
schläge von Trainer_innen, Wissenschaftler_innen und Sozialarbeiter_innen, die die 
Kurse geleitet haben, sowie Feedbacks von Teilnehmenden. Werfen sie einen Blick 
auf die Ergebnisse dieser Evaluationen. Sie können dort Informationen zu spezifischen 
Rahmenbedingungen in den verschiedenen Ländern und Regionen finden. Der inter-
sektionale Ansatz berücksichtigt immer die sozialen Verhältnisse vor Ort. 
Oder: Sie haben an einem IGIV Trainingskurs (auf nationaler oder europäischer Ebene) 
teilgenommen und möchten die Idee der intersektionalen Gewaltprävention in ihrer Or-
ganisation vorstellen, beispielsweise in einem Jugendclub. In diesem Fall können sie ein 
oder zwei Methoden auswählen, um den Kolleg_innen auf praktische Weise zu erklären, 
worum es beim intersektionalen Zugang geht. Eine an dieser Stelle sinnvolle Methode zum 
Einstieg kann die “Checkliste” [  Toolbox Nr. 6] sein, um eine Diskussion über ihre Orga-
nisation zu beginnen. Ein anderes Tool ist die “Analyse von Dominanzkulturen in Organisa-
tionen” [Toolbox Nr. 30], ein Analysewerkzeug, das sich auf Ungleichheiten in Organisati-
onen konzentriert. Eine kurze Methode ist “Ich – Ich Nicht” [  Toolbox Nr. 12], um einen 
Eindruck von Mehrfachzugehörigkeiten und möglichen Dominanzverhältnissen im Team 
zu gewinnen. Falls sie sich dazu entscheiden, tiefer in die Thematik einzusteigen, stehen 
ihnen in der Toolbox noch weitere Methoden und Tools zur Verfügung, darunter Methoden 
zur „Kollegialen Beratung“ [ Toolbox Nr. 9] und zur Selbstreflexion [  Toolbox Nr. 23, 24, 
25, 26]. Diese Methoden unterstützen die Verbesserung und die Weiterentwicklung einer 
kollektiven Art von kritischer und kooperativer Reflexion über die eigene Arbeit. 

Das PeerThink Handbuch 
Im PeerThink Handbuch finden sie grundlegendes theoretisches Wissen über Inter-
sektionalität, Beispiele von guter Praxis gewaltpräventiver Arbeit und Methoden zur 
Bearbeitung von sozialer Vielfalt. Das IGIV Handbuch bietet einen weiter entwickel-
ten intersektionalen Ansatz für gewaltpräventive Arbeit auf der Ebene von Projekten, 
Organisationen und Programmen sowie von Fortbildungsangeboten. Für grundle-
gende Informationen über Intersektionalität und für mehr Methoden, die in inter-
sektionaler Weise erweitert werden können, können sie ebenfalls das PeerThink 
Handbuch benutzen (www.peerthink.eu). Alle Methoden von PeerThink, die für die 
Implementierung einer intersektionalen gewaltpräventiven Arbeit auf der Projek-
tebene und zum Teil für die Entwicklung von Organisationen geeignet sind, sind mit  
der IGIV Toolbox verlinkt. 

http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_fjrelated&view=fjrelated&id=0&Itemid=59&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=51%3Atool-06-checklist&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=72%3Atool-30-dominance&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=62%3Atool-12-menotme&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
http://www.intersect-violence.eu/index.php?option=com_content&view=article&id=64%3Atool-09-counseling&catid=24%3Atoolbox&Itemid=62&lang=de
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21	 http://www.guardian.co.uk/politics/video/2011/aug/09/david-cameron-riots-criminality-video und http://
www.guardian.co.uk/commentisfree/2011/aug/10/riots-reflect-society-run-greed-looting 

22	 In an inquiry of YouGov, 77% would support “using the army to help deal with the riots”. 
http://today.yougov.co.uk/sites/today.yougov.co.uk/files/yg-archives-pol-sun-riots-100811.pdf 
http://www.comres.co.uk/polls/Ios_SM_LondonRiots_12thAugust11.pdf

 EIN KURZES FAZIT
Da die Fertigstellung von Texten immer auch von aktuellen Ereignissen begleitet ist, 
möchten wir zum Ende mit einigen Bemerkungen zu den aktuellen Geschehnissen 
in England im Sommer 2011 schließen und einige Eindrücke, die gerade in Verbin-
dung mit dem IGIV-Projekt von Bedeutung sind, wiedergeben. Bei der Lektüre der 
Schlagzeilen englischer Tageszeitungen über die kürzlich stattgefundenen gewalt-
förmigen Ausschreitungen in England fiel auf, dass komplexe Problemlagen häufig 
mit sehr eindimensionalen Erklärungsansätzen diskutiert wurden.

"Die Welt ist komplex. Genau wie Du!", so lautet es im Videoclip "Zwei blaue Kroko-
dile und die Lücke im System". Die aktuellen Nachrichten aus England im August 
2011 konnten uns den Eindruck nicht nehmen, dass eine gegenteilige Ansicht in 
politischen Diskussionen über Gewalt und Gewaltprävention vorherrschend ist. Der 
scheinbar einzige Lösungsansatz, den Entscheidungsträger_innen zu bieten hatten, 
bestand in Ausweitung von Kontrollen und Verhaftungen sowie von Budgets und Be-
fugnissen der Polizei. Dies sind einfache Antworten auf eine komplexe Situation. 
Selbstverständlich waren das Ausmaß und die Qualität der gewalttätigen Handlun-
gen, die sich in England ereigneten, ungewöhnlich. Doch noch überraschender wa-
ren die vereinfachenden Antworten der politischen Klasse. Englands Premierminis-
ter David Cameron sagte: "Das ist schlicht und einfach Kriminalität"21. Wenn mensch 
hierzu die Diskussionen in den Medien verfolgt, zeigt sich, dass dieses "schlicht und 
einfach" keinen Ansatzpunkt bietet, die sozialen Hintergründe der Gewalt zu analy-
sieren. Eine Atmosphäre, in welcher der Einsatz der Armee22 oder die Kürzung von 
Sozialleistungen für Personen, die an den Ausschreitungen beteiligt waren sowie für 
deren Verwandte, gefordert wird, macht den Versuch, die Ereignisse zu analysieren 
und Ursachen der Gewalt verstehen zu wollen, schnell zur Verharmlosung dersel-
ben. Die richtige Antwort für Politiker_innen scheint eine allzu schlichte zu sein: 
"reagiere schnell und schlage hart zurück". Dies bedeutet jedoch, weitere Gewalt-
ausbrüche als Antwort auf die Repression zu akzeptieren. Kommunikativere und 
differenzierende Ansätze scheinen nicht einmal in Erwägung gezogen worden sein.

Unter diesen aktuellen Eindrücken schließen wir die Arbeit am IGIV-Handbuch und 
den IGIV-Werkzeugen ab. Mit IGIV stehen Möglichkeiten bereit, um komplexe Ant-
worten und Vorschläge zum Umgang mit Gewalt, Diskriminierung und Dominanz-
verhältnissen in komplexen Lebenswelten zu entwickeln. IGIV bietet ein Konzept, 
mit dessen Hilfe es möglich ist, Gewalt zu verstehen und ihr präventiv entgegenzu-
wirken. Weiterhin stellt IGIV eine integrative Vorgehensweise vor, um angemesse-
ne Umgehensweisen mit aktuellen Problemlagen zu finden. Dazu steht in diesem 
Handbuch Folgendes zur Verfügung:
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•	Bedarfsanalysen für fünf verschiedene europäische Länder;
•	eine Erläuterung des intersektionalen Ansatzes, um jeweils nationale und an-

dere kontextabhängige Besonderheiten herauszuarbeiten und gemeinsame 
Handlungsstrategien auf europäischer Ebene zu entwickeln, die ebenso eine 
Prävention von Gewalt und einen Abbau von Dominanzverhältnissen ermögli-
chen wie die Forderung nach sozialer Gerechtigkeit voranbringen;

•	ein Leitfaden, um eine intersektionale Perspektive auf Projektebene an kon-
kreten Umsetzungen in den Bereichen (Sozial-) Pädagogik, Organisationen und 
der Entwicklung (finanzieller) Programme zu realisieren.

Wir hoffen, dass die Kombination von Werkzeugen und anderen Ressourcen im IGIV-
Handbuch und auf der Homepage www.intersect-violence.eu dazu beiträgt, die Ent-
wicklung von klugen und angemessen komplexen Antworten auf die Frage nach dem 
Abbau von Gewalt, Diskriminierung und Dominanzverhältnissen voranzubringen. In 
diesem Sinne stellt das IGIV-Handbuch Antworten auf aktuelle Fragen zur Verfü-
gung.

Wenn sie an weiteren Informationen interessiert sind, können sie uns gerne kontak-
tieren. Informieren sie sich über Trainingskursangebote im Rahmen des Grundtvig 
3-Programms (Europäisches Programm für lebenslanges Lernen).
Sind sie an Fortbildungsangeboten interessiert, die in ihrer Sprache angeboten werden, 
dann nehmen sie bitte Kontakt mit unserer Partnerorganisation in ihrem Land auf.

In jedem Fall freuen wir uns über Rückmeldungen, Vorschläge für eine Weiterent-
wicklung der Materialien oder Erfahrungsberichte über die Anwendung der IGIV-
Ressourcen.

Das IGIV-Team 
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